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In einem Memorandum an den Kaiserhof
resümierte Li Hongzhang, der wohl bedeu-
tendste chinesische Staatsmann des ausge-
henden 19. Jahrhunderts, die großen Anstren-
gungen der Qing-Kaiser, den periodisch wie-
derkehrenden Naturkatastrophen und Hun-
gersnöten in der nordchinesischen Tiefebene
Einhalt zu gebieten: „Insgesamt wurden in
der Qing-Dynastie – während der Herrschaft
[der Kaiser] Kangxi, Yongzheng und Qian-
long – mehr als 10 Millionen tael in den Aus-
bau des Flusssystems gesteckt und dennoch
konnten Katastrophen nicht verhindert wer-
den.“ (S. 67) Li Hongzhang standen hierbei
die Überschwemmungen des Jahres 1871 und
die furchtbaren Dürren der späten 1870er-
Jahre mit geschätzt rund neun bis 13 Millio-
nen Todesopfern vor Augen.

Wie aber konnte es dazu kommen, dass
China, welches im 18.Jahrhundert auch west-
lichen Beobachtern noch als Idealbild effizien-
ter Herrschaft gegolten hatte, zu Beginn des
20.Jahrhunderts als „Land Of Famine“ (Wal-
ter H. Mallory, 1926) wahrgenommen wurde?
Lagen die Ursachen im traditionellen Muster
dynastischen Niedergangs? Oder resultierten
die Katastrophen aus einem malthusianischen
Zusammenhang zwischen massivem Bevöl-
kerungswachstum und begrenzter Anbauflä-
che?

Dies sind einige der zentralen Fragekom-
plexe, denen sich Lillian Li in ihrer gro-
ßen, über einen Zeitraum von rund 25 Jah-
ren entstandenen Studie widmet. Am Beispiel
der nordchinesischen Provinz Hebei (ehemals
Zhili) und des Huaihe-Flusssystems analy-
siert sie das Zusammenspiel von Naturgewal-
ten und staatlichen Interventionsmaßnahmen
zwischen 1700 und der Gegenwart. Das Buch
basiert insbesondere für die Qing-Dynastie
auf einer sehr breiten archivalischen Quellen-
grundlage und umspannt eine Vielzahl von
Forschungsfragen, die an dieser Stelle nur an-

gerissen werden können.
Einige von Lis Ergebnissen erscheinen auf

den ersten Blick kontraintuitiv. So wendet sie
sich gegen die These eines dynastischen Nie-
dergangszyklus und postuliert, dass es ausge-
rechnet die technischen und wirtschaftlichen
Erfolge der „aufgeklärten Despoten“ Kan-
gxi, Yongzheng und Qianlong im Bereich des
Wasserbaus gewesen seien, die aufgrund der
flächendeckenden Begradigung und Eindei-
chung von Flussläufen die Grundlagen für die
Katastrophen des 19. und 20.Jahrhunderts ge-
schaffen hätten. „To a great extent, then, the
ecological crisis of the nineteenth century was
a product of the very successes of imperial en-
gineering of the eighteenth century, not of its
failures.“ (S. 73)

Andere Ergebnisse hingegen bestätigen
bestehende Forschungsmeinungen. So be-
schreibt Li für Nordchina plausibel den zu-
nehmenden Druck auf die Anbauflächen
durch die wachsende Bevölkerungszahl. Zu-
gleich betont sie aber, dass Hungersnöte
kein zwangsläufiges Ergebnis dieses Zusam-
menhangs darstellten. Durch Variationen der
Fruchtfolge, neue Anbausorten und nicht zu-
letzt staatliche Interventionen und Hilfsleis-
tungen gelang es, mehr Menschen von einer
gleichbleibenden Ackerfläche zu ernähren. Ei-
ne Intensivierung des Arbeitseinsatzes erziel-
te hingegen, anders als in den südchinesi-
schen Reisanbaugebieten, keine durchschla-
genden Erfolge. Die Darstellung folgt hierbei
im Wesentlichen den Grundannahmen, die
Mark Elvin in seinem Buch The Pattern of the
Chinese Past (1973) als „high-level equilibri-
um trap“ beschrieben hat. Allerdings wendet
Lillian Li hier zu Recht ein, dass es sich eher
um eine Gleichgewichtsfalle auf Subsistenzni-
veau gehandelt habe („low-level equilibrium
trap“, S.110).

Zu den innovativsten Passagen des Buches
zählt die Analyse von Preisen und Märkten.
Anhand von zeitgenössischen Getreidepreis-
Statistiken, die für China in historisch einzig-
artiger Serialität vorliegen, demonstriert Li,
dass spätestens seit Beginn des 19. Jahrhun-
derts ein nationaler Getreidemarkt existier-
te (S. 217). Für Nordchina spielten vor allem
die Getreidelieferungen über den Kaiserkanal
und die Importe aus der Südmandschurei ei-
ne entscheidende Bedeutung. Innerhalb der
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Provinz Zhili hingegen bestanden aufgrund
mangelhafter Infrastruktur weiterhin große
Hemmnisse für den Warenaustausch und ver-
hinderten die Ausbildung eines integrierten
Marktsystems.

Die Qing-Kaiser waren sich der Bedeu-
tung von Marktkräften für die Preisentwick-
lung bewusst, doch stellte ein freier Markt
für sie keinen Selbstzweck dar: „They wis-
hed to use market forces to promote the cir-
culation of foods, but when market forces we-
re blocked, they generally did not hesitate to
intervene.“ (S. 196) Der Staat bediente sich
dabei einer breiten Palette an Maßnahmen.
Preisstabilität und sozialer Frieden wurden
in erster Linie durch die Anlage gewaltiger
Getreidespeicher garantiert. Durch den Ver-
kauf von Lagerbeständen zu reduzierten Prei-
sen in Krisenzeiten (pingtiao) sollten Mangel-
preise und das Getreidehorten durch Privat-
händler unterbunden werden. Das Verhältnis
von Markt und Staat gestaltete sich allerdings
nicht immer planvoll und geordnet. Unter-
halb der Ebene staatlicher Regulierung ent-
wickelte sich beispielsweise ein schwunghaf-
ter Handel mit den kostenlosen Getreideliefe-
rungen an die überwiegend mandschurische
Bannerbevölkerung (S. 149).

Großen Raum in der Analyse nimmt die
historische Entwicklung der staatlichen Hilfs-
leistungen im Katastrophenfall ein. Seit der
frühen Qianlong-Ära bestand ein differen-
ziertes Bewertungsschema von Natur- und
Hungerkatastrophen, entwickelt vor allem
durch Fang Guancheng, welches den Umfang
der staatlichen Hilfsleistungen in Form von
Suppenküchen und Notunterkünften, Getrei-
delieferungen oder Geldzahlungen für die Be-
troffenen festlegte. Das Hauptinteresse des
Staates bestand hierbei in der Demonstrati-
on der Legitimität des Herrschers, welche sich
der Theorie des Himmlischen Mandats zufol-
ge in einem harmonischen Verhältnis von Na-
tur und Mensch widerspiegelte. Konkret ziel-
ten die stets lokal ansetzenden Maßnahmen
auf die Verhinderung unkontrollierbarer Mi-
grationsbewegungen.

Die im 18. Jahrhundert gesetzten Standards
in der Katastrophenhilfe wurden zwar zu
Beginn des 19. Jahrhunderts noch als Idea-
le proklamiert, aber aufgrund der vielfälti-
gen ökonomischen, ökologischen und poli-

tischen Krisen nur selten erreicht. Dennoch
blieb der Staat in Nordchina der dominie-
rende Akteur, da finanzstarke Lokaleliten an-
ders als in der Region am Yangzi-Unterlauf
weitgehend fehlten. Als neuer Faktor kamen
vor allem in der Republikzeit internationa-
le Hilfsorganisationen hinzu. Die Dimensi-
on der Naturkatastrophen erreichte dabei vor
dem Hintergrund unablässiger Auseinander-
setzungen und Kriege ungeahnte Höhen.

Die Darstellung der Entwicklungen in der
Volksrepublik China im letzten Kapitel ist et-
was weniger quellennah, verweist aber deut-
lich auf die veränderten politischen Prioritä-
ten unter der Herrschaft Mao Zedongs, der
die Ursachen für die Katastrophen im Klas-
senkampf und der ungleichen Landvertei-
lung suchte (S. 362). Klärungsbedürftig ist
bis heute der genaue Kenntnisstand der po-
litischen Führungsspitze während der größ-
ten Hungersnot der Weltgeschichte, des „Gro-
ßen Sprungs nach vorn“ (1958-61). Hier ori-
entiert sich die Darstellung sehr eng an Jas-
per Beckers Hungry Ghosts. Lillian Li negiert
die Erfolge in der Bekämpfung von Armut
und Hunger durch die Kommunistische Par-
tei Chinas nicht, aber sie verweist ebenfalls
sehr deutlich auf die Schattenseiten der Kon-
zentration auf eine Strategie, welche sie als
„food fundamentalism“ (S. 375) bezeichnet:
den Vorrang der Befriedigung materieller Be-
dürfnisse gegenüber politischer Partizipation.

Lillian Li hat mit dieser Studie einen
substanziellen Beitrag zur Umweltgeschichte
Nordchinas vorgelegt, der vor allem für die
Zeit der Qing-Dynastie Maßstäbe setzt.
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